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Kantonalbanken und das 
Bankgeheimnis im Inland

Zum Jahreswechsel haben 
die Kunden diverser Kanto-
nalbanken die überraschende 
Mitteilung erhalten, dass 
sie ab sofort bei Geschäften 
mit Auslandsbezug die 
Bank von der Einhaltung 
des Bankgeheimnisses 
entbinden müssten.

Konkret ging es um die Änderung 
der «Allgemeinen Geschäftsbedin-
gungen», also um das sogenannte 
Kleingedruckte, das zum integrieren-
den Bestandteil einer vertraglichen 
Geschäftsbeziehung mit der Bank ge-
hört. Vielen Kunden sind diese Regu-
larien egal und sie kümmern sich nicht 
näher darum. Nicht so hingegen ein 
Kunde der Aargauischen Kantonal-
bank, der sich mit folgender Bemer-
kung an mich wandte: «Was ich in der 
Zuschrift der AKB, die ich mit Datum 
vom 31.12.2017 zusammen mit den 
Jahresabschlüssen erhalten habe, zur 
Kenntnis nehmen musste, hat mir die 
Sprache verschlagen.» Er verwies auf 
die Ziffern 20 und 21 der neuen Ge-
schäftsbedingungen, worin explizit zu 
lesen ist: «Der Kunde entbindet hier-
mit die Bank von den Geheimhaltungs-
pflichten und verzichtet auf das Bank-

kundengeheimnis bei Transaktionen 
und Dienstleistungen, insbesondere 
wenn diese einen Auslandbezug auf-
weisen.»

Was gilt in Sachen 
Bankkundengeheimnis?
Ähnliche Schreiben sind auch von 
anderen Kantonalbanken verschickt 
worden und haben für Aufregung 
gesorgt. Etwas vorgesorgt hatte 
diesbezüglich die Zürcher Kantonal-
bank. Sie hat dem Schreiben gleich 
ein Formular beigefügt, worauf die 
Kunden unterschriftlich ihre Zustim-
mung erteilen konnten. Was also ist 
in die Kantonalbanken gefahren? 
Natürlich gelten für sie und ihre 
Kunden nicht andere Rechte und 
Pflichten als bei allen übrigen Schwei-
zer Banken. Aber die Schweiz hat 
doch – auf massiven Druck aus dem 
Ausland – auf anfangs 2017 nun den 
automatischen Informationsaustausch 
mit dem Ausland (AIA) eingeführt. 
Das heisst, das Bankkundengeheimnis 
gilt seither nur für Kunden mit Wohn-
sitz im Ausland nicht mehr. Hingegen 
gilt es weiterhin für Kunden mit 
Wohnsitz in der Schweiz, wenn sie 
Konten und Depots auf inländischen 
Banken halten. Haben sie solche Wer-
te aber auf Finanzinstituten im Aus-
land, unterliegen sie einem analogen 
AIA, jedenfalls wenn es sich um Län-
der handelt, mit denen die Schweiz 
bereits AIA-Vereinbarungen abge-
schlossen hat. Das sind derzeit etwa 
100 Staaten. Doch warum denn das 
Vorpreschen der Kantonalbanken mit 
ihren neuen Geschäftsbedingungen, 
wenn das Bankgeheimnis im Inland 
gar nicht betroffen ist?

Das sagt NR Thomas Matter
In diesem Zusammenhang sei daran 
erinnert, dass im Jahre 2014 die 
Volks-initiative «Ja zum Schutz der 
Privatsphäre» eingereicht wurde, de-
ren Urheber der Zürcher SVP-Natio-
nalrat und Bankunternehmer Thomas 
Matter war. Mit der Initiative sollte im 
Zuge der Einführung des automati-
schen Informationsaustausches ge-
genüber dem Ausland das im Inland 
verbleibende Bankkundengeheimnis 
gestärkt und auf Verfassungsebene 
verankert werden. Inzwischen ist die 
Initiative zurückgezogen worden, weil 
die eidg. Räte einer Verschärfung des 
Steuerstrafrechts und damit der Auf-
weichung des Bankgeheimnisses im 
Inland den Riegel geschoben haben. 
Was meint nun Thomas Matter zu den 
aktuellen Bestrebungen der Kantonal-
banken, sich von ihren Inlandkunden 
bezüglich Geheimhaltungspflichten 
entbinden zu lassen? Auf Anfrage er-
klärte er: «Eine Bank hat das Recht, 
ihre Geschäftsbedingungen so zu for-
mulieren, wie sie es für richtig hält. 
Der Kunde wiederum hat das Recht, 
neue Geschäftsbedingungen abzuleh-
nen. In diesem Fall muss sich die Bank 
an das Bankgeheimnis halten. Will sie 
das nicht, kann sie den Kunden auf-
fordern, die Bankbeziehung zu been-
den. Das war allerdings früher schon 
so, nur standen damals die Kunden-
interessen bei den Banken noch im 
Vordergrund.» Die massiven Bussen, 
die den Schweizerbanken wegen des 
früheren Auslandkundenschutzes ins-
besondere seitens der USA auferlegt 
wurden, haben diesen Gesinnungs-
wandel herbeigeführt. Doch ausge-
rechnet die USA haben sich bis anhin 

standhaft geweigert, den AIA-Stand-
ard selber zu übernehmen…

Zurückhaltung bei 
Auslandbörsen-Geschäften
Wer seine Bankbeziehung mit einer 
Kantonalbank oder mit anderen Ban-
ken, die deren Beispiel folgen werden, 
nicht aufs Spiel setzen will, dem bleibt 
nichts anderes übrig, als die neuen 
Geschäftsbedingungen zu akzeptieren. 
Und ich gehe davon aus, dass ein gros-
ser Teil der Schweizerbanken dem 
Beispiel von AKB bis ZKB folgen wird. 
Die Privatsphäre ihrer Kunden ist of-
fensichtlich zweitrangig geworden. 
Aber die Preisgabe des inländischen 
Bankkundenschutzes ist an eine klare 
Voraussetzung gebunden. Es muss 
sich um Dienstleistungen und Trans-
aktionen mit eindeutigem Auslandbe-
zug handeln. Im Vordergrund stehen 
dabei ausländische Vermögenswerte, 
die über ausländische Börsenplätze 
gehandelt werden. Wer nicht will, dass 
sein Name und seine Bankbeziehung 
im Zusammenhang mit solchen Ge-
schäften ausländischen Behörden ge-
meldet werden können, der sollte 
tunlichst auf Transaktionen via aus-
ländische Finanzplätze verzichten. 
Natürlich ist der aktuelle Informa-
tionsstand unbefriedigend. Wie steht 
es mit Auslandaktien, die auch an der 
Schweizerbörse gehandelt werden, 
wie mit Anleihen und strukturierten 
Produkten, die auf EUR oder USD lau-
ten, wie mit Edelmetallen, die sich 
nicht physisch in der Schweiz befin-
den? Das Eidg. Finanzdepartement 
ist aufgefordert, möglichst rasch zur 
Klärung dieses unbefriedigenden Wis-
sensstandes beizutragen.

Maximilian
Reimann

Geld und Börse Kantonale Asylun-
terkunft: Gemeinden
sollen mithelfen
AARGAU. Vertiefte Abklärungen ha-
ben gezeigt, dass die Standortsuche 
für die geplante kantonale Gross-
unterkunft im Asylwesen über kan-
tonseigene Grundstücke hinaus aus-
geweitet werden muss. Der Regie-
rungsrat beschloss deshalb, die Ge-
meinden via Regionalplanungsver-
bände aktiv in die Evaluation einzu-
beziehen. Sie werden um Unterstüt-
zung gebeten, parallel zum Suchpro-
zess des Kantons geeignete Objekte 
zu bezeichnen. Die Paritätische Kom-
mission Asyl- und Flüchtlingswesen 
(PAKAF) unterstützte an ihrer Sitzung 
vom 26. Januar 2018 das angepasste 
Vorgehen bei der Evaluation. Der Re-
gierungsrat hatte im August 2017 
entschieden, vorerst aus Zeit- und 
Finanzgründen nur eine Kantonale 
Grossunterkunft im Asylwesen zu rea-
lisieren. Dabei war geplant, in einem 
ersten Schritt ausschliesslich kan-
tonseigene Liegenschaften bezie-
hungsweise Grundstücke zu evaluie-
ren und bis Ende 2017 eine Kurzliste 
mit mehreren Standorten zu erstellen. 
Abklärungen haben gezeigt, dass der 
Kanton über eine zu kleine Zahl von 
Grundstücken, verfügt, um einen ge-
nügend breit abgestützten Standort-
entscheid treffen zu können. Aus 
diesem Grund beschloss der Regie-
rungsrat, die Gemeinden via Regio-
nalplanungsverbände um Mithilfe zu 
bitten. Sie sollen aus ihrer Sicht ge-
eignete Grundstücke und bestehende 
Liegenschaften wie ehemalige, leer-
stehende Heime, Hallen, Hotels oder 
Spitäler vorschlagen. Für die Regio-
nalplanungsverbände werden Ende 
Februar und Anfang März 2018 drei 
Informationsveranstaltungen zu den 
Details des Evaluationsprozesses 
durchgeführt. Gemäss heutigen Er-
kenntnissen sollte der definitive 
Standortentscheid Mitte 2019 gefällt 
werden können. (nfz)

Sonntagsverkäufe 
festgelegt

AARGAU. Der Regierungsrat hat zwei 
Sonntage in diesem Jahr festgelegt, 
an denen Verkaufsgeschäfte ohne 
Bewilligung Arbeitnehmende be-
schäftigen dürfen. Für 2018 hat der 
Regierungsrat den zweiten und drit-
ten Adventssonntag (9. und 16. De-
zember) bewilligungsfrei erklärt. 
Aufgrund von traditionellen Ver-
kaufsanlässen haben Sins und Wet-
tingen abweichende Daten, bei ihnen 
gelten der erste und dritte Advents-
sonntag als bewilligungsfrei. (nfz)

«Im Weissen Rössl»
BEINWIL. Berlin, London, der Broad-
way in New York – einer der erfolg-
reichsten Operettenklassiker kehrt 
nach Beinwil am See im frischen Ge-
wand zurück. In ihrer 110. Produktion 
zeigt die Theatergesellschaft Beinwil 
am See bis 18. März 2018 bereits zum 
fünften Mal in ihrer Geschichte die 
weltberühmte musikalische Revue 
«Im Weissen Rössl». Einfache Zuta-
ten, wie sympathische Charaktere, 
witzige Dialoge, beliebte Ohrwürmer 
und nicht zuletzt das Spiel um die 
Liebe nehmen die Zuschauer mit auf 
die Reise ins Salzkammergut. Auch 
wenn die Geschichte bekannt und die 
Melodien zum Mitsummen einladen, 
überrascht die Regisseurin Monika 
Wild in ihrer Neu-Inszenierung das 
Publikum mit 24 erfrischenden Bil-
dern anstelle der sonst üblichen 3 
Akte. Über 120 Aktive hat die Thea-
tergesellschaft Beinwil am See für 
diese Produktion gewinnen können. 
Viele von ihnen leisten einen ehren-
amtlichen Beitrag zum Gelingen die-
ser 110. Produktion. (nfz)

www.theatergesellschaft.ch 

Energiebildung in der Schule 
stärken

Energiegeladener Vormittag für die Lehrpersonen 

Die Energiewende ist ein 
Generationenprojekt. 
Zur Umsetzung braucht es 
auch die Sensibilisierung 
bereits im Schulalter. 

RHEINFELDEN. Von den Konsequen-
zen des Umbaus und den Veränderun-
gen im Energiebereich sind insbeson-
dere die heutigen Kinder und 
Jugendlichen betroffen. Die Energie-
stadt Rheinfelden und die Kreisschule 
Unteres Fricktal (KUF) organisierten 
einen Energievormittag, um allen 
Lehrpersonen die Neugier für die 
Energiebildung zu wecken und Mög-
lichkeiten aufzuzeigen, wie sie ihre 
Schülerinnen und Schüler an das 
Thema heranführen können. 

Im Workshop «Energiebildungs-
angebote» konnten die teilnehmenden 
Lehrpersonen die Schulangebote von 
Energie Zukunft Schweiz und dem 
Ökozentrum kennenlernen und gleich 
selbst ausprobieren. So wurde unter 
anderem mit Muskelkraft eine Tasse 
Wasser zum Kochen gebracht, ein 
Brennstoffzellenauto angetrieben, ein 
Solar-Flugzeug gebastelt und rege 
über die graue Energie im Aluminium 
diskutiert.  

Was die Energiewende für die 
Berufswelt bedeutet, war Thema 
des Workshops «Berufswelt Energie». 
Die Lehrerschaft erfuhr von ver-
schiedenen Berufsvertretern, welche 
Chancen und Herausforderungen mit 
der Energiewende verbunden sind 

und wie dieses Thema an der Berufs-
schule behandelt wird. 

Warum immer in die Ferne schwei-
fen, wenn es auch in der Nähe viel 
zu entdecken und zu erfahren gibt? 
Ganz nach diesem Motto hat sich die 
Energiekommission zum Ziel gesetzt, 

die Energiestadt Rheinfelden sicht-
bar und erlebbar zu machen. Dafür 
wurde eine Energiestadt-Führung in 
Rheinfelden ausgearbeitet, um in 
Zukunft den Schülerinnen und Schü-
ler in nächster Umgebung eine Viel-
zahl spannender Energiethemen nä-
herzubringen. Mit der Besichtigung 
der Holzschnitzelfeuerung, welche 
den Wärmeverbund Engerfeld ver-
sorgt, bekamen die Lehrerpersonen 
einen ersten Eindruck von der Füh-
rung. 

Und wenn an der Kreisschule Un-
teres Fricktal die Schülerinnen und 
Schüler zukünftig mit der Sonnen-
energie kochen und Handys laden, hat 
dies sicherlich mit dem Workshop 
«Solarenergie» zu tun. Die Work-
shopteilnehmer erstellten in Klein-
gruppen für jeden Schulstandort einen 
Experimentiersatz für den Unterricht, 
welcher auch als Handylader verwen-
det werden kann, und einen Parabol-
spiegel-Solarkocher.  

Alle Beteiligten waren sich einig, 
dass mit diesem Vormittag ein 
wichtiger Grundstein gelegt wurde, 
um auch im Schulalltag in Zukunft 
das Bewusstsein für die Zusam-
menhänge zwischen Energieher-
kunft, Energieverbrauch und Umwelt 
zu stärken. (nfz)

Zufriedene Gesichter und viele neue Ideen, wie das Thema Energie nachhaltig an 
der Kreisschule Unteres Fricktal verankert werden kann, waren das Resultat des 
energiegeladenen Vormittags.  Foto: zVg


